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„Als mcin zuerst erfahren, daß die Rebellen auf verschiedenenPunkten die
buddhaischenStatuen verbrannt und die Pagoden umgeworfen haben, dachte man,
daß ein katholischer Missionär sich nnter die Rebellen gemengt hätte, aber später
machten die englisch-chinesischen Journale bekannt, daß er ein Schüler des ein¬
schmeichelnden protestantischen Missionärs, der Chef eines Theils der Parteigänger
sei, welche sich durch seinen bilderstürmeuden Eifer auszeichnet. Später werden
wir vielleicht den Namen dieses Bilderstürmers erfahren, dessen Einfluß wir jetzt
erwähnt."

Aus den neuesten Erhebungen und namentlich aus den Briefen, welche die
chinesischen Mitglieder der katholischen Mission in Hongkong hierhergeschrieben,
geht aber hervor, daß die Bilderstürmerei von allen Häuptern der Parteigänger
oder doch deu meisten geübt werde. Die osficiellen Journale von Peking hatten
schon längst die geheimen Gesellschaftenuud uameutlich die von Gützlass gegrün¬
deten im Verdacht, die vorzüglichsten Urheber der gegenwärtigen Bewegung ge¬
wesen zu sein. In einem zweiten Artikel wollen wir die Fortschritte der Rebelleu
bis auf die Einnahme von Nanking verfolgen und von den Anstrengungen des
tartarischen Generals erzählen, die Niederlagen im Kreise Pinglo zn rächen.

Der Weg nach Indien durch das Enphratthal.
^ (UM ttM-'H.,,--^ ,,«W!i'tti!.i-i,

Nachdem wir die Wichtigkeit hervorgehoben, welche eine neue Landroute
nach Indien für die Richtung des Weltverkehrs und der Civilisation haben
würde, gehen wir zur näherern Betrachtung des von dem Dr. Thompson entworfenen
Planes, seiner Ausführbarkeit, der natürlichen Grundlagen und Hilfsmittel, auf
welche sich derselbe stützt, über.

Der Orontes ergießt sich in die Bai von Antiochia. An seiner Mündung
liegt der alte, sehr günstige Hafen von Seleucia, der einer größeren Zahl von
Schissen Raum bietet, als Londons Westiudia Docks, die großartigsten der Welt.
Derselbe würde sich mit geringem Kostenauswande in einen vollkommen befriedigen¬
den Zustand setzen lassen. Solange Konstantinopel und Orsvva noch nicht durch
Eisenbahnen unter sich und mit dem europäischen Eisenbahnnetz verbunden sind,
ein Theil der indischen Route also von Trieft ab dnrch die Seeverbindung her¬
gestellt werden muß, würde jener Hafen als Ausgangspunkt für die neue Linie
und Station für die Schiffe zu benutzen sein. Von hier soll eine Eisenbahn
dnrch das Thal des Orontes, an den Trümmern zahlreicher römischer Villen,
Paläste und Castelle vorüber, die an die ehemalige dichte Bevölkerung dieser
Gegenden erinnern, nach Antiochien und von da in ziemlich gerader östlicher
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Richtung südlich von Aleppo nach Belis am Enphrat geführt werden. Die
Strecke beträgt 120 engl. (circa 2i prenß.) Meilen. Das Terrain ist oben,
bedeutende Tunnel- uud Brückeubauteu sind nicht erforderlich, die Arbeitslöhne
stehen äußerst niedrig, Baumaterialien sind fast überall in der Nähe. Thompson
veranschlagt die Kosten pro engl. Meile zn 3000 bis !>000 L. st., so daß dieser
erste und wichtigste Theil des Unternehmens hochgerechnet 600,000 L. tosten
würde. Damit ist die Verbindung zwischen dem Euphrat und dem Mittelmeeree
hergestellt und es würde sich bei Belis die Eisenbahu des Euphratthales nach
Bussoral) am persischen Meerbusen anschließen, wo die indischen Dampfer den
Verkehr mit Bombay vermitteln würden, bis auch hier die Seevcrbiudnng durch
eiue directe Eisenbahnverbindung zwischen Bussorah und Bombay ersetzt ist. Die
ganze Bahnlinie von der syrischen Küste bis znm persischen Meerbusen würde
eiue Länge von 7S0 engl. (etwa 1ö0 prenß.) Meilen haben nnd die Fahrt von
London nach Kalkutta um 20 Tage abkürzen. Thompson meint, daß znr Aus¬
führung derselben fünf Jahre genügen würden.

Was die Benutzung der Wasserstraßen des Euphrat und Tigris betrifft, so
ist folgendes zu bemerken. Beide Ströme entspringen bekanntlichin nicht weiter
Entfernung in den armenischenHochlanden. Der Enphrat liegt, wie man an¬
nimmt, bis zum persischen Meerbusen 350 deutsche Meilen, der Tigris 220 zurück.
Der Euphrat, bei weitem der wichtigste von beiden, ist jetzt von Snmeriat ab auf
einer Strecke von 220 Meilen schiffbar, im Alterthum erstreckte sich die Schiffahrt
uoch au 20 Meilen weiter hinauf. Man steht hier wie auf dem unteren Laufe
jeue eigenthümlichen Fahrzeuge von Leder und Binseugcflccht, welche schon
Herodot als eine Kuriosität des alten Babylon bezeichnet, und die griechischen
und römischen Heerführer, welche aus ihren Kriegszügen den Enphrat passirten,
scheinen sich hier diese eigenthümlicheArt von Schiffahrt zu Nutzen gemacht zu
haben. Xenophou führte bei dem Rückzüge der Griechen nach der Schlacht von
Cunaxa sein Heer über den Enphrat, iudcm er die zur Bekleidung der Zelte
dienenden Felle zusammennähen, mit Binsen bekleiden, und so eine neue Art von
Flößen herstellen ließ. In ähnlicher Weise führte später Jvviau seine Truppen über.

Von Belis ab soll die Schiffahrt auf dem Euphrat mindestens ebenso leicht sein,
als die Donanschiffahrt zwischen Orsova nnd dem schwarzen Meere. Die Richtung
des Stromes ändert sich uicht einmal so häufig nnd die Sandbänke sind weniger
zahlreich. Hat sich hier einmal ein lebhafter Handelsverkehr festgesetzt, so kaun
der Euphrat als Verkehrsstraße dieselbe Bedeutuug gewiuueu, wie die großen
Ströme des Abendlandes und der neue» Welt. Unterhalb Hilla ist bereits jetzt
lebhafter Verkehr. Ziemlich große Schiffe führen die Produkte des Landes, Reis
Datteln, Oel, stromabwärts, dagegen stromaufwärts indische und britische Manu-
sacturwaaren.

Auch das Canalsystemzwischen Euphrat uud Tigris ist zum Theil uoch heute
Grenzbotm. III. -186», 23



178

für Dampfschiffe von ziemlicher Größe fahrbar. Der Nahr-Malikah, llumen rexium,
wie ihn die römischenSchriftsteller bezeichnen, welcher von Nimrod erbaut sein
soll, jedenfalls aber aus den ältesten Zeiten Babylons herrührt, ist noch nicht
spurlos verschwunden. Vermittelst dieser Werke wurde die Berieselung des Landes
bewirkt, dessen Kornfelder nach Herodot zwei- bis dreihundertfältigen Ertrag
lieferten, was ihm selbst so wunderbar erschienen war, daß er versichert, man
müsse sich selbst davon überzeugt haben, um es zu glaubeu.

Um die Lebensfähigkeit eines auf dem vorbezeichnetem Wege herzustellenden
Handelsverkehrs zwischen Ostindien und Europa an Stelle des Seeverkehrs
um das Kap zu begreifen, mutz mau sich erinneru, daß das Projekt Thompsons
nicht ans der Luft gegriffen ist, sondern eigentlich nur die Wiederherstellung des
alten asiatisch-europäischenHandels bezweckt.

Die alte Karavanenstraße, auf welcher noch im 14. und 13. Jahrhundert
die Erzeugnisse Indiens und Chinas, Spezereicn, Ebenholz, Elfenbein, Perlen,
Edelsteine, Gold nnd Goldstaub, Seide, Baumwolle, endlich die damals sehr
beliebten indischen Hunde nach Europa kamen, ging vom Jndns nach Bussorah,
durch das Euphatthal uach Syrien nnd Kleinasien. Erst nach der Entdeckung
des Seeweges um das Kap verödete dieselbe allmälig. Das Meer bot nach der
Erfindung des Kompasses, trotz des bedeutendeuUmweges eine nähere, bequemere
Verbindung als der kürzere Landweg, sowie jetzt dieser durch die Erfindung
der Lokomotive in Stand gesetzt wird, jenem den Rang streitig zu machen.

Wir haben im vorigen Abschnitt erwähnt, welche Bedeutung die neue
Handelsstraße für den austral-asiatischen Archipelagus haben würde. Es bleibt
noch die Bedeutung desselben für den central- uud ostasiatischeu Handelsverkehr
zn erwähueu. Dieser liegt jetzt fast ganz in den Händen Nnßlands. Was vom
persischen Meerbusen oder durch den Karavanenhandel von Smyrna nnd den
übrigen Häfen der Levante bezogen wird, ist nicht sehr bedeutend. Centralasien
bezieht viel Calicos und andre Baumwollenwaaren, feine Tnche, Velpel, Nanking,
Messerschmiedewaaren,Juwelierarbeiteu u. s. w. Eugland, Frankreich, vor allem
aber unsre deutschen Messen sind bei diesem Handel betheiligt. Die Güter gehen
über Nußland, werden auf der Wolga nach dem kaspischen Meere und von hier
aus auf verschiedenen Karavanenstraßen nach allen Theilen von Asten, nach
Bockhara, Hcrat, Attock u. s. w. bis nach Indien hin befördert. Dieser Handel
hat sich erst zu der Lebhaftigkeit, welche derselbe jetzt erreicht hat, erhöbe», seitdem
das Reich des Mogul iu Indien in viele kleine Herrschaften zerfiel, »nd die
Kanflente hier vielfachen Bedrückuugeu unterworfen wurden. Jetzt herrscht
England an den Ufern des Indus. Dieser Strom ist für flache Dampfboote bis
Attock hinauf schiffbar, uud weuu die Waaren sich auf schnelle nnd bequeme
Weise, wie es das neue Project in Aussicht stellt, bis in das indische Meer und
die Mündnng des Jndns schaffen lassen, so wird dem russisch-asiatischen Handel,
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welcher die Waaren bei dem kostspieligenTransport nur zu sehr hohen Preisen
zu liefern vermag, in Attock ein indisch-astatischerVerkehr entgegentreten, der
jenen ohne Zweifel bald überflügeln müßte, Attock ist als Meßplatz vorzüglich
gelegen und würde den Verkehr mit Centralasten nach allen Richtungen auf die
leichteste Weise ermitteln. Hier tritt an dem neuen Projecte eine politische Seite
hervor, eine Beziehung zu der Stellung der beiden Großmächte, welche um die
Herrschaft Asiens, die eine von der Landseite, die andere von der Seeseite her,
kämpfen. Der Handel ist hier stets der Eroberung vorangeschrittcn und die Kauf¬
leute sind die Vorposten der Armeen. Daß Nußland seinen Einfluß soweit nach
Süden, uach Persien und China ausdehnen konnte, liegt in nichts anderem, als
in dem Uebergewicht, das es hier durch den russisch-asiatischen Handelsverkehr
erlangt hat, während der britisch-centralasiatische Handel von Ostindien aus
bis jetzt von weit geringerer Bedeutung ist.

Daß ein lebhafter Handelsverkehr, zunächst zwischen dem Enphrat und der
syrischen Küste, dann nach Erweiterung des europäischen Eisenbahnnetzes bis an
den Bosporus zwischen dem Euphrat und der Donan auf den Culturznstand der
zwischenliegeudenLänder nicht ohne Einflnß bleiben kann, versteht sich von selbst.
Diese Länder sind von der Natnr reich begabt. Lassen wir die kornreichenGe¬
genden der unteren Donau nuberücksichtigt, uud betrachten die Länder, welche die
Eisenbahn vou Seleiicia nach Bussorah durchschneiden würde, so finden wir hier
zunächst an den Ufern des Orontes das milde Syrien, das Italien des Orients,
mit seinem, durch die Nähe des Meeres temperirten Klima. Hier gedeihen außer
den gewöhnlichenGetreidearten Mais, Reis, Tabak, Wein, der an die Gewächse
des südlichen Spaniens erinnert; die Olive, die Feige, die Aprikose, der Maul-
beerbanm. Die Seideuzucht wird von den angesiedelten Europäern betrieben.
In den Gärten vou Sidou uud Beirut sieht man auch das Zuckerrohr. Auch
Baumwolle liefert das Laud, und kann es in Zukuuft in viel größeren Quantitäten,
so gut wie Aegypten liefern. Jetzt liegen Millionen fruchtbarer Aecker uuauge-
baut. Europäische Colouisation würde, weuu überhaupt in größerem Maßstabe
im Orient möglich, hier besonders leicht sein, wenigstens solange hier das milde
türkische Regiment herrscht, das dem christlichenEuropäer mit wenigen Be¬
schränkungen seine Eigenthümlichkeiten, sein Gemeindeleben, seine eigne Gerichts¬
barkeit, uud somit eine selbstständige Entwicklung gestattet. Hier ist ein fried¬
liches Beieinanderleben der Christen und der Moslems viel leichter als in
jenen Grenzländern der Türkei uud des christlichen Europas, in denen fremder
Einfluß fortdauernd Reibungen zwischen beiden Bevölkerungen hervorzurufen
und die Religion zum Fauatismus zu steigen, sucht. Der Handel versöhnt,
seine friedliche Macht wird die Toleranz, welche die türkischen Behörden gegen
die christlichen Bewohner des Landes ausüben, mehr und mehr auf das Verhältniß
der Bevölkerungen zu einander übertragen, und auch jenen „vereinzelten AuS-
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brächen" von Fanatismus und Verfolgungssucht, welche die Beziehungen zwischen
Christen und Türken zuweilen gestört haben, mehr und mehr vorbeugen.

Soviel über Syrien. Was sollen wir vom Euphratthal sagen? Es ist
bekannt genug, daß Mesopotamien einst die Kornkammer des Orients war.
Trägt auch das Korn nicht mehr wie zu den Zeiten Herodots zweihundert- und
dreihuudertsach, so trägt es doch noch jetzt durchschnittlich zwölf- bis sechszehnfach.
Auch hier finden wir die Gewächse des südlichen Europas bis zu denen der
Tropculänder wieder. Neis, Tabak, Hanf, Wein, die Olive, die Dattelpalme.
Die Olive hat hier ihre südliche, die Dattel ihre nördliche Grenze. Baumwolle
wird angebant, nnd kann in viel größerem Maßstabe angebaut werden. Zwei¬
mal im Jahre, im October und März, steigen die Wasser des Euphrat. Dieselben
erreichen gewöhnlichden höchsten Stand im Monat Mai, und ergießen sich be¬
fruchtend auf die anliegenden Ländereien.

Die projectirte Eisendahn würde also die reichsten Gegenden Vorderasiens
durchschneiden, würde die reichen Schätze ihres Bvdcnö eröffnen, und Europa
eine neue, wichtige Bezugsquelle für allerlei Rohstoffe schaffen. Den wichtigsten
derselben, die Baumwolle, haben wir bereits genannt. Aber auch die Schafzucht
muß in diesen Gegenden viele Bedingungen des Gedeihens finden. Denn die
Wolle des Euphratthalcs war im Alterthum wohlbekannt nnd ein wichtiger
Handelsartikel. Berühmt war die feine Wolle von Palmyra.

Die Locomotive wird ein besserer Träger für die Civilisation sein, als es im
Alterthum die Heere von Crassus, Marc Anton, Trajan, Severus, Gordian,
Julian, Jvvia», Heraclius waren, die zu verschiedenen Zeiten die römische Herr¬
schaft am Euphrat und Tigris zn befestigen suchten, als es im Mittelalter die
Kreuzfahrer, die freilich nicht soweit vorgedrungen, waren, als es noch heute die
britischen Missionäre und Rußlands Heere sind, wenn nicht die großartigen
Projecte Englands noch vor ihrer Ansführnng — durch ein russisch-byzantinisches
Kaiserreich coupirt werden, welches die Donanländer in das russische Absperrungs¬
system hmeinziehen, die griechischen »ud syrischen Gewässer zu einem russischen See
macheu, und alle ähnlichen Projecte ihrer Basis berauben würde.

Insofern ist die gegenwärtige orientalischeFrage allerdings auch eine Welt¬
frage, eiue Frage der Civilisation.
-HiH.m, O ^ .WMöP'M..ZM «mci'j M
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Epische Dichtungen ans dem Perfischen des Firdusi.
Von A. F. v. Schack, (2. Bd., Berlin, Hertz),

Wir haben bereits bei dem Erscheine» der ersten Sammlung Persischer Hel¬
densagen auf das außerordentliche Talent aufmerksam gemacht, mit dem der deutsche
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